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Es ist eine Gemeinschaftsarbeit.


Von der Autorin ist nur der Text, die technischen Details übernahm wie immer Frank Ralf. Danke.




I. KREUZFAHRT ÖSTLICHES MITTEL-MEER


GENUA


Vor etlichen Jahren erhielt ich meinen ersten Auftrag als Reisebegleiterin einer Schiffsreise. ,,Kreuzfahrt durch das östliche Mittelmeer“ lautete die Reise, die mit dem Bus in der Heimat begann und ab Genua mit der ,,MSC Rhapsody“ ihre eigentlichen Ziele erreichen sollte.


Mit dem größten Koffer, der sich in meinem Besitz befand, dazu „Seesack“, Stadtrucksack und Büchertasche, verließ ich wie immer 4.15 Uhr das Haus. Dann war alles wie gewohnt:


Bus, Fahrer, Gäste, Einstiege, Pausen, Zwischenübernachtung am Gardasee.


Frühling: laue Luft und nachts Gewitterregen, frisches Grün an Pflanzen und Bäumen (eben Frühling), blühende Magnolien, Glyzinien, Hibiskus.


Busanfahrt nach Genua über Pesciera, Brescia, Cremona und Piacenza. Nach der flachen Po-Ebene wurde die Landschaft abwechslungsreicher; wir fuhren über den Ligurischen Apennin. Mehrfach überquerten wir den Fluss Scrivia, in dessen breitem, von Felsen gesäumten Flussbett ein schmales Rinnsal floss. Bei Tortona entdeckte ich eine alte mittelalterliche Steinbrücke; alle anderen Konstruktionen, und davon gab es eine Vielzahl, waren modern. Kurvenreich, in fantastischer Landschaft, zog sich die Autobahn Richtung Genua hin.


Auf dem Stadtplan war der Hafenkai, unsere Anlegestelle, eingezeichnet. Die Fahrt durch das Hafengelände erfolgte problemlos.


Noch während die Koffer verladen wurden, „stürmten“ die ersten Gäste voraus Richtung Schiff. Ich konnte es nicht verhindern, aber wie sich in der Folgezeit herausstellte, wäre es besser gewesen, wenn wir geschlossen gegangen wären. So bildete ich zusammen mit einem gehbehinderten Ehepaar die „Nachhut“.


An einem Schild mit der Aufschrift „sitting“, dort wurden die Plätze im Speisesaal festgelegt, eilten viele Gäste vorbei. Sie waren es gewohnt, dass sich der Reiseleiter darum kümmert, dass die Gruppe geschlossen im Speisesaal Platz nehmen kann.- Hier erhielt jedoch jeder Reisende nach dem Vorzeigen seiner Bordkarte einen Platz persönlich zugewiesen. Erst während des ersten Essens auf dem Schiff bemerkten die Gäste, dass sie im Speisesaal nicht zusammen saßen.


Das Schiff ist älteren Datums, etwa 30 Jahre, fährt unter italienischer Flagge und wurde, so erzählt man an Bord, an Panama verkauft. Es sei die letzte Fahrt für den alten Besitzer. Möglicherweise ist das der Grund für viele organisatorische Patzer schon im Vorfeld der Reise. Fast die Hälfte meiner Reisegruppe konnte nicht die von ihnen gebuchten Kabinen beziehen, und nur bei einer Familie ergab sich daraus eine bessere Kategorie. Die Kabinen waren allesamt sehr laut, mehrere waren sogar neben dem Wirtschaftsaufzug gelegen. Folglich klagten die meisten Gäste über die Unterbringung. In der Rezeption, dem einzigen Ort, wo jemand die deutsche Sprache sprach, bekam man bei vorgetragenen Beschwerden Ohropax. Wo auch immer ich meinen Gästen auf dem Schiff begegnete, sprachen sie nicht über das ausgezeichnete Essen, sondern über den ungenügenden Schlaf.


Damals war NEAPEL der erste Hafen, in welchem das Schiff anlegte.


18 Busse standen bereit, um die Gäste zu fünf verschiedenen Zielen zu bringen. Ich entschied mich für eine Exkursion in die Stadt selbst. Ausflüge muss jeder zusätzlich zahlen, auch der Reisebegleiter. Weil jedoch die Ausflüge insgesamt sehr preisintensiv sind, „heuerte“ ich als „Busgirl“ mit Schild Nr.5 an, und damit hatte ich keine Chance, eigene Wege zu gehen. Adriana, die örtliche Stadtführerin, erwartete uns am Bus. Ich hatte sie schon vor Jahren in Pompeji kennen gelernt. Die Gäste staunten ziemlich, als wir uns beide umarmten, und Adriana mit italienischem Temperament auf uns aufmerksam machte.


Adriana betonte während der Rundfahrt mehrfach, dass Neapel vulkanischen Ursprung habe und alle Hauptgebäude aus Tuffstein gebaut wurden, z.B. das Kastell Nuovo, direkt am Hafen gelegen, oder auch der Königspalast, der Palazzo Reale.


Zwei Gebäudekomplexe haben sich mir besonders eingeprägt: die Kirche des Hl. Franziskus, die optisch an den Petersdom erinnert und deren Kuppel dem Pantheon in Rom ähnlich ist und die Galeria Umberto I., ein neo-klassizistischer Bau, der 1890 gebaut, Vorbild für die bekannte Mailänder Galeria Vittorio Emmanuele war.


An Bord zurück gab es viele Details zu klären.


Den Sonnenuntergang von Capri habe ich ebenso verpasst wie den Blick auf die Bucht von Salerno.


Das Abendessen besteht aus vielen „Gängen“, und das dauert und dauert.


Nach dem Tempel von Paestum habe ich mir die Augen ausgeschaut, wahrscheinlich sieht man ihn nicht vom Meer aus, und die Straße von Messina habe ich verschlafen.


Wir erfahren, dass der Kapitän die geplante Route (Golf von Korinth und Kanal von Korinth) aufgrund des Wetters verändern musste. Wir werden um die Peloponnes fahren. Ärgerlich! Ich hätte sogar meinen Nachtschlaf geopfert, um den Golf vom Wasser aus zu sehen.


Diesmal (April 2019) fuhr ich nicht als Reiseleiter, sondern als Urlauber.


Eine völlig neue Situation.


Zweimal hintereinander buchte ich privat eine Mittelmeerkreuzfahrt. Beide Urlaubsreisen begannen in GENUA.


Beide Male wurde ich zusammen mit anderen Gästen per Transfer nach Genua gebracht.


Beide Male waren wir am späten Vormittag des zweiten Reisetages vor Ort.


Beide Male nahmen wir auf schnellstem Wege unsere Bordkarten in Empfang und liefen in die Stadt.


Beide Male verliefen die zweitägigen Anfahrten zum Kreuzfahrtschiff völlig problemlos.


Auf den Autobahnen erfolgen regelmäßige Sanitärpausen an Raststätten. Ausnahmen gibt es bei längeren Staus oder bei der Fahrt über Landstraßen im Inneren des Landes.


Aber diesmal können wir die gesamte Strecke auf der Autobahn fahren.


Ehrlich gesagt: Wir haben bei unseren Busreisen häufig sogenannte Toilettenprobleme. Das beginnt schon am Morgen vor der Abfahrt.


Statt „Guten Morgen“ hören wir: ,,Wo is‘n hier eine Toilette?“ Oder: „Kann ich schnell mal die Toilette im Bus benutzen?“


Die Nutzung der Bustoilette ist ein unerschöpfliches Thema.



Dafür einige Beispiele:


Eine Reisende schrieb einen bösen Beschwerdebrief, weil ich ihr die Nutzung der Bustoilette untersagte. Wir standen auf einem öffentlichen Parkplatz mit einer Toilette, und ich war dabei, den Gästen den Kaffee auszugeben. Wer schon einmal mit Bussen reiste, der weiß, dass dann alle Zutaten auf der heruntergeklappten Küchenplatte platziert sind. Die Reiseleiterin oder der Busfahrer steht dann eingekeilt zwischen Toilettentür und improvisierter Küche. Ich hätte also die Ausgabe unterbrechen müssen, alles wegräumen und die anderen Gäste warten lassen müssen. Und das alles auf einem Parkplatz mit ordentlicher Toilette. So etwa begründete ich auch die Antwort.


Mitunter ist die Toilettensuche wirklich schwer. Dann nämlich, wenn wir beispielsweise am Morgen mit mehr als 40 Gästen das Hotel verlassen und nach zwei Stunden Fahrt kurz vor dem Stadtrundgang eine Toilette brauchen. Dann gibt es lange Warteschlangen vor den wenigen Toiletten. Unser Bus ist nicht der einzige auf dem Weg nach Venedig, Siena oder Cinque Terre...


Immer wieder zähle ich dann meine Gäste, weil ich fürchte, jemand zurückzulassen.


In Venedig, während des Umbaus der großen Toilettenanlagen, entdeckte ich beim Zählen, dass eine Einzelreisende fehlte. Ich lief also zwischen den mehr als hundert Kabinen entlang und rief immer wieder den Namen der Reisegruppe. Endlich rüttelte jemand von innen. Die Dame war eingeschlossen. Die „Rettung“ war nicht schwierig, von außen brauchte man nur mit einem Geldstück das Schloss zu drehen, aber von innen ließ sich die Tür nicht öffnen.


Ein andermal war eine Dame auf einer Parkplatztoilette eingeschlossen. Sie rettete sich selbst mit einem Anruf auf dem Handy ihres Mannes.


Es ist, wie ich schon sagte, ein immer wiederkehrendes Thema.


Und eine der wichtigsten Informationen untereinander bei der Vorbereitung auf eine Reise ist die Nachfrage bei Kollegen, wo sich in der Nähe öffentliche Toiletten befinden.


GENUA.


Als Begleiterin von Busreisen war ich schon mehrfach in Genua gewesen, jedoch immer nur für die Dauer eines kurzen Besuches, meist nur im Antiken Hafen, der anlässlich der Feierlichkeiten zum Kolumbus-Jahr 1992 wiedereröffnet worden war.


Aber so richtig freundete ich mich bisher weder mit der Stadt, noch mit dem Hafen an, weil ich eben nicht verweilte, sondern nur mit der Reisegruppe entlang des Hafenbeckens lief.


Unsere Ausflüge verliefen dann weiter entlang der Küste nach Portofino.


Ich wollte das gesamte Zeitfenster unseres Aufenthaltes nutzen.


Wir entdeckten die kleinen Molen mit den Booten für die Hafenrundfahrten, die Fischerboote und ein historisches Segelboot. Das Segelboot „Neptune“, nachgebaut einem spanischen Linienschiff, war Handlungsort eines Films von Regisseur Polanski und liegt nun als Museum im Hafen fest vor Anker.
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Die überlebensgroße Neptunstatue am Bug und all der goldfarbene Prunk ließen uns innehalten. Wir riefen uns ins Gedächtnis, dass sein historischer Vorgänger Ende des 17.Jahrhunderts auf den Meeren unterwegs war.
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Unter der Hochbrücke, die ein Stück parallel zum Ufer führt, zählten wir mehr als 100 parkende Motorräder und Mopeds, die eng beieinander standen.


Mich zog es zum Antiken Hafen, um meine neu erworbene Sicherheit, auf Türme steigen zu können, zu testen.


Das neue Symbol des Antiken Hafens ist der Panorama-Aufzug „BIGO“, eine achtarmige Konstruktion, an deren einem Ausleger eine kugelförmige Kabine schwebt, die auf und ab fuhr und sich währenddessen um sich selbst drehte. Das war die beste Gelegenheit, Genua als Ganzes von den Gipfeln des Apennin über das gesamte Häusermeer am Hang abwärts bis zum Ligurischen Meer zu betrachten. Ich war begeistert. Solche Momente hatte ich mir aufgrund meiner Höhenangst bisher entgehen lassen.


Vom Hafen kommend, liefen Frank und ich nun eine breite Straße aufwärts.
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Unvermittelt standen wir auf einem großen Platz, beeindruckt von einer prächtigen, romanischen Kirche auf der anderen Seite des Platzes, der Kathedrale San Lorenzo.


Groß und majestätisch bestimmt sie die Umgebung. Drei Portale, die bogenförmig nach oben ausliefen, führten zum Platz. Im Bogen selbst und zwischen den schweren Türen ziehen schlanke, spiralförmig gedrehte, einfarbige und schwarzweiße Säulen unseren Blick auf sich.


Die Fassade selbst besteht abwechselnd aus schwarzen und weißen Marmorblöcken, die in waagerechten Streifen übereinander verwendet wurden. Im Licht der Sonne hat der schwarze Stein eine grüne Nuance.


Ich habe gelesen, dass diese streifenförmige Bauweise ein Ausdruck der Macht des Adels war. Die genuesische Republik war während der Bauzeit vom 11.-15. Jahrhundert eine reiche und mächtige Seefahrernation.


Im mittleren Teil der Kirche dominierte eine Rosette, äußerlich ganz schlicht, einer Margarite ähnlich, die mit vielen Blütenblättern verschönt ist.


Zwei Türme erheben sich über den beiden Seitenschiffen. Während der rechte 60 Meter hoch gebaut wurde, blieb der linke Turm unfertig.


Wir hatten sichtlich großes Glück, denn die massive, schwere Eingangstür war geöffnet.


Über sieben Stufen, vorbei an zwei flankierenden Löwen gingen wir ins Innere der Kathedrale.


Außer uns waren nur wenige Menschen an diesem Nachmittag hier.


Beeindruckend! Majestätisch! Wunderschön!


Ich sehe alles gleichzeitig: Bemalte Kuppeln und Bögen, Fresken, Skulpturen.


Romanische, gotische und barocke Elemente.


Im Mittelschiff stehend, verharre ich am längsten, um die bunten Glasfenster des Presbyteriums im Hauptschiff zu bestaunen.


Ich vermag das Innere nicht zu beschreiben, man muss es gesehen haben.


Aber ich verblieb lange Zeit in der Kathedrale.
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Nach dem Verlassen der Kirche wurden wir in eine ganz gegensätzliche Welt „katapultiert“.


Zurück zum Schiff wollten wir parallel zur Hafenstraße laufen, etwas oberhalb des Hafens.


Schmal und dunkel waren die von der Straße weg führenden Gassen, z.T. ohne Fußweg, und dennoch „lebendig“. In den Türen standen Damen, einzeln oder auch zu zweit. Sichtlich erwarteten sie Freier. Aber weshalb waren sie alle schwarz gekleidet? Meinen jungen Begleiter musterten sie intensiv. Sichtlich prüften sie mit Blicken, ob er ein potentieller Geldbringer sein könnte.


Schnell suchten wir einen Weg zurück zur Mole, zum Schiff.


Dort angekommen, verglich ich unseren Besuch in Genua mit den Beschreibungen einer Stadtrundfahrt und stellte fest, dass ich trotz unseres ausgedehnten Spaziergangs nur einen ganz kleinen Teil der über 30 Kilometer langen Stadt am Meer erkundet hatte.


Im November 2019 fuhren wir ein zweites Mal ab Genua. Der uns begleitende Reiseleiter war nicht begeistert, als wir ihn informierten, dass wir das Schiff unmittelbar nach dem Einschiffen noch einmal verlassen wollten. Wir waren, wie auch schon im Frühjahr, die einzigen „Stadtentdecker“ der Reisegruppe. Er traute uns wohl nicht zu, dass wir pünktlich zur Seenotrettungsübung und zur Abfahrt da sein würden.


Damit wirklich nichts schief ging, hatten wir während unseres Stadtbesuchs ständig die Uhrzeit im Blick.


Unser erstes Ziel war der Leuchtturm, „La Laterna“.


Ich wollte, wie andere Besucher auch, den höchsten Leuchtturm des Mittelmeeres (120 Meter) ersteigen, mich am grandiosen Ausblick über das Meer erfreuen (bis nach Cinque Terre). Zirka zwanzig Minuten brauchten Frank und ich, um den Weg im Gewirr der Straßen zu finden und zu gehen. In einem kleinen Park unterhalb des Felsens begann schon der Museumsbereich, der von der italienischen Marine verwaltet wird. Nur 172 Schritte trennten uns noch vom Eingang. So war es auf den Plakaten des Museums zu lesen. Aber: sowohl der Leuchtturm als auch der Weg dahin waren geschlossen. Wir konnten nur aus der Ferne fotografieren.


Wir standen auf einem Parkplatz hinter einem massiven Metallzaun und schauten von einem Felsen über ein schmales Tal zu einem anderen Felsen mit dem Leuchtturm hinüber.


An keiner Stelle gab es einen Durchschlupf.
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Ich musste also alle Informationen im Internet nachlesen. Deutlich wurden der Stolz der Genuesen auf dieses außergewöhnliche Bauwerk, das bereits 1128 eröffnet wurde, und ihre Enttäuschung, es meist geschlossen vorzufinden. Wir werden also wiederkommen müssen, um bestätigt zu finden, was andere Besucher bereits niederschrieben: Der Turm sei „absolut einen Besuch wert“, „ein wichtiges Symbol“, „ein Wunder für Genuesen“...


Was nun?


Erst einmal zurück.


Wir haben nun Zeit, das Panorama der Stadt zu betrachten. So, wie in einem Amphitheater die übereinander liegenden Treppen, so erheben sich Häuser über Häuserzeilen bis zu den Hügeln rund um die Stadt. Vom Meer bis zu den Bergen ist ein Höhenunterschied von zirka 300 Metern zu überwinden; es gibt drei Zahnradbahnen nach oben und viele Fahrstühle; auf der Karte sind zehn eingetragen.


Auch die alten Befestigungsanlagen, 16 Kilometer lange Mauern und Forts rund um die Stadt, die hauptsächlich im 17.Jahrhundert gebaut wurden, sind noch erhalten und von unseren Standpunkten an der Hafenstraße zu erkennen.


Mit dem Blick auf die Uhr und die damit verbleibende Zeit, entschieden wir uns, entlang der Straße S.Benedetto Richtung Bahnhof zu laufen. Uns faszinierten die privaten Bürgerhäuser, vor allem aber die Anlage des Hotels „Admiral“, am steilen Hang, hoch über der Straße.


Und dann befanden wir auf der Piazza Principe und liefen einfach den vielen Fremden nach, die in den Durchgang zu einer Villa gingen. Ohne es geplant zu haben, standen wir unter den Arkaden des Palazzo del Principe.


1521 wurde von Andrea Doria, dem berühmten genuesischen Admiral und Dogen der Republik, der Bau begonnen und erst 100 Jahre später von seinem Erben fertiggestellt.
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Und nun standen wir hier. Es hätte eines längeren Besuches bedurft, um alles sehen zu können.


Über die Via Doria liefen wir weiter.


Die Straßen rings um den Bahnhof ähneln


einander: hohe Patrizierhäuser rechts und links, Straßenschluchten, die den Blick freigaben auf die ansteigenden Berge Liguriens und die Befestigungen der Stadt.
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